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Inmitten zunehmender geopolitischer Spannungen zeichnet sich ein neues Kapitel in der
globalen Machtbalance ab – nicht mit Panzern oder Sanktionen, sondern mit Satelliten. Elon
Musks Starlink, der Internetdienst aus dem Hause SpaceX, ist längst mehr als nur ein
technisches Meisterwerk. Er ist zum Instrument wirtschaftlicher Einflussnahme geworden –
und das auf Kosten demokratischer Transparenz.

Denn wer über den Zugang zum Internet entscheidet, kontrolliert heute weit mehr als nur
Datenströme.

Starlink als Druckmittel in internationalen Handelsgesprächen?

Ein kürzlich veröffentlichter Bericht der Washington Post legt nahe, dass die US-Regierung
unter Präsident Trump ihre diplomatischen Kanäle aktiv genutzt hat, um Starlink in diversen
Ländern durchzusetzen. Klingt harmlos? Nicht, wenn diese Bemühungen parallel zu
Verhandlungen über Zölle, Handelsabkommen und wirtschaftliche Partnerschaften liefen.

US-Außenminister Marco Rubio soll seine Diplomaten dazu angewiesen haben, Starlink
energisch zu bewerben – insbesondere in Ländern wie Indien, Pakistan oder Vietnam. Das
Ziel? Die Öffnung neuer Märkte unter politischem Vorwand. Die Botschaft zwischen den
Zeilen: Genehmigt Starlink, und wir reden über bessere Handelsbedingungen.

Eine plumpe Erpressung im digitalen Gewand?

Was ist Starlink überhaupt?

Für Uneingeweihte: Starlink ist ein satellitenbasiertes Internetnetzwerk, das abgelegene und
unterversorgte Regionen mit Highspeed-Internet versorgt – theoretisch. Praktisch ist es ein
milliardenschweres Projekt mit riesigem Einflusspotenzial. Die rund 5.000 Satelliten, die
derzeit die Erde umkreisen, sind erst der Anfang. Musk plant, diese Zahl zu verdoppeln.

Und genau hier beginnt das Problem: Wer die Infrastruktur kontrolliert, hat Macht. Und wenn
diese Infrastruktur ausgerechnet einem Mann gehört, der sowohl politische Nähe zum US-
Präsidenten als auch wirtschaftliches Kalkül pflegt, wird’s brenzlig.
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Elon Musk – Unternehmer oder Schattenminister?

Die Rolle von Elon Musk in der US-Politik ist ein offenes Geheimnis. Als Berater, Lobbyist,
Spender – und Tech-Messias – besitzt er direkten Draht zu Entscheidungsträgern. Dass seine
Unternehmen von politischen Entscheidungen profitieren, ist kein Zufall. Mehrere US-
Senatoren fordern nun eine offizielle Untersuchung wegen möglicher Interessenkonflikte.

Denn die Frage, die sich stellt, ist simpel: Dient Musks Einfluss dem Fortschritt – oder doch
nur seinen Konzernbilanzen?

Der Preis des Internets

Natürlich, in Regionen mit schwacher Infrastruktur kann Starlink neue Chancen schaffen:
Bildungszugang, Wirtschaftswachstum, digitale Teilhabe. Aber was passiert, wenn dieser
Fortschritt nur jenen offensteht, die sich geopolitisch fügsam zeigen?

Ein Beispiel: Indien genehmigte Starlink auffallend zügig – just in einer Phase, in der wichtige
Handelsgespräche mit den USA anstanden. Das mag Zufall sein, aber selbst der Anschein
politischer Einflussnahme genügt, um Vertrauen zu untergraben.

So wird aus einer technischen Lösung ein geopolitisches Tauschobjekt.

Wettbewerb verzerrt, Souveränität untergraben

Während Musk mit Regierungsunterstützung neue Märkte erschließt, bleibt anderen
Anbietern oft der Zugang versperrt. Kleinere Unternehmen ohne politische Rückendeckung
haben kaum eine Chance. Die Folge: ein Oligopol im All, gesteuert von einem Konzern mit
globalem Einfluss.

Gleichzeitig geraten Staaten unter Zugzwang. Ablehnung bedeutet wirtschaftliche Nachteile.
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Zustimmung – oft ohne echte Alternative – kommt einer freiwilligen Abhängigkeit gleich.

Ist das noch freier Markt oder schon digitaler Kolonialismus?

Technologischer Fortschritt braucht demokratische Kontrolle

Niemand bestreitet, dass Innovationen wie Starlink enormes Potenzial haben. Doch gerade
deshalb braucht es klare Spielregeln. Regulierungen, die unabhängig von politischem Druck
greifen. Internationale Abkommen, die digitale Infrastruktur schützen. Und nicht zuletzt: eine
breite gesellschaftliche Debatte darüber, wem der Zugang zum Internet gehört.

Denn wenn das Netz der Zukunft zum Werkzeug geopolitischer Interessen verkommt,
verlieren wir mehr als nur digitale Freiheit – wir verlieren demokratische Kontrolle.

Ein Zwischenruf aus der Umlaufbahn

Musk mag Raketen bauen, aber es braucht politische Schubkraft, um Grenzen zu setzen.
Starlink ist nicht nur ein Netzwerk aus Satelliten – es ist ein Netzwerk aus Interessen. Und es
liegt an uns, diese Interessen zu hinterfragen, bevor sie sich im All verfestigen wie
Weltraumschrott.

Denn wer heute über Frequenzen entscheidet, gestaltet morgen das Weltbild.

Von C. Hatty


